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Der Titel des Referats greift B. Grzimeks bekannte Formulierung auf ("Kein Platz für wilde Tiere"

1954, 1973), die auch R. Gary ("Die Wurzeln des Himmels" 1957) auf Elefanten bezog, während

F. Schiller in seinem "Alpenjäger" noch sagen konnte: "Raum für alle hat die Erde".

Die Elefantenherden, die um 1900 sowohl in Afrika als auch in Asien noch millionenköpfig waren, sind

1995 in Asien zusammengeschmolzen auf insgesamt 50.000 Elefanten (davon 40.000 wildlebend)

und in Afrika auf 130.000 - 250.000 (optimistische Schätzungen glauben an 600.000). Pessimistische

Rechnungen erwarten ein Verlöschen der Elefanten im Freiland um das Jahr 2020.

Teil 1: Elefanten in Asien: vom geschundenen Freund zum gefährlichen Bettler

Trotz aller Wertschätzung in der Bevölkerung bis hin zur religiösen Untermauerung über den

elefantenköpfigen Gott Ganesha geht es den Elefanten in Asien nicht gut - weder den wilden, noch

den zahmen. Früher hat man sie auch geschunden (allein die Khedda-Methode arbeitete mit 30-90%

Verlusten), aber man hatte wegen des Nutzwertes Interesse an ihnen, und die wilden besaßen

wenigsten noch Wald genug. Jetzt sind die zahmen überwiegend arbeitslos und versuchen es als

Bettler in den Städten, während die wilden einen Grenzkrieg mit der ländlichen Bevölkerung führen: In

Assam z.B., wo jährlich ca. 300 Menschen durch Elefanten getötet werden, jagt man die Tiere

praktisch von einer Teeplantage in die andere. In das letzte inselartige Elefantenland dringt aus der

Umgebung Weidevieh vor, das um Futter konkurriert und Krankheiten einschleppt.

Teil 2: Elefanten in Afrika: vom Elfenbeinlieferanten zum Nationalparkzerstörer

Die schwerste Zeit für die afrikanischen Elefanten war das "Große Schlachten" 1979-1989, auch

"Elfenbeinrausch" genannt. Die Wilddiebe, die damals in Kenia und anderen Staaten den

Elefantenbestand um 80% verringerten, verschonten auch nicht die einzigen Elefanten der Welt, die

eine quasi-kulturelle Tradition als "Bergleute" entwickelt hatten (Abbau salzhaltiger vulkanischer

Sedimente in tiefen Stollen am Mount Elgon).
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Wissenschaftler (vor allem das Ehepaar Douglas-Hamilton und Richard Leakey) bereiteten

maßgeblich den großen Umschwung vor, der 1989 nach der öffentlichen Verbrennung von 12t

beschlagnahmtem Elfenbein im Wert von 3 Millionen Dollar (entzündet von Kenias Präsidenten

D.A. Moi) eintrat: Die Vertragsstaatenkonferenz für das Washingtoner Artenschutzübereinkommen

setzte im selben Jahr alle Elefanten und Elefantentrophäen auf den Anhang I (Liste der vom

Aussterben bedrohten Tiere), gleichbedeutend mit einem totalen Handelsverbot.

Dieser Beschluß wurde allerdings 1997 wieder rückgäng gemacht. Ab 1999 soll für eine Probezeit

wieder beschränkter Elfenbeinhandel zulässig sein, Die Staaten Simbabwe, Botswana und Namibia

haben damit erreicht, daß sie ihre legalen Elfenbeinvorräte verkaufen können, die hauptsächlich auf

das sogen. "culling" zurückgehen, d.h. den offiziellen Abschuß von Elefanten, die von einer gewissen

Kopfzahl ab die Vegetation der Nationalparks zerstören.

Teil 3: Warum müssen Elefanten eigentlich leben?

B. Grzimek hat das erwähnte "culling" wie folgt erläutert: "Elefanten müssen sterben, damit Elefanten

leben können". Daraus ergibt sich die Titelfrage des 3. Teils.

Die letzten Elefantenländer meinen: Will man in der westlichen Welt für Zoo und Zirkus nicht auf

Elefanten verzichten, muß man sie dort züchten, wo sie nach ihrer Verdrängung aus dem Freiland

überleben könnten: in Gefangenschaft. Eine Übersicht von 1993 besagt, daß in europäischen Zoos

und Zirkussen in den neunzig Jahren von 1902 bis 1992 nur 120 asiatische und 11 afrikanische

Elefanten geboren wurden. Hauptursache: Wegen des bekannten Phänomens der "musth" ist die

nötige Bullenhaltung bisher nicht über das Experimentierstadium hinausgekommen. Unser daraus

resultierendes Ansinnen an die Elefantenländer, die Elefantenvermehrung doch besser in den Tropen

zu belassen, erfordert bessere Begründungen als Bedarf für Zoo und Zirkus. Der Referent schlägt vor,

sie im Bereich der Menschenähnlichkeit des Elefanten zu suchen, die man inzwischen vielfältig

veranschaulichen kann.
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